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Am 16. September 1885 war es so
weit: Anlässlich der 58. Versammlung
der Deutschen Naturforscher und Ärz-
te in Straßburg wurde die Deutsche
Gesellschaft für Gynäkologie gegrün-
det (1, 2). Lange war über diese neue
medizinische Gesellschaft diskutiert
worden. Vor allem der Initiative des
damaligen Inhabers des Lehrstuhls
für Gynäkologie an der Universität
Straßburg, Wilhelm Alexander Freund

(1833–1917), ist es zu danken, dass
die Gründung zustande kam – ein
Vorhaben, welches eine Dekade zu-
vor schon einmal gescheitert war,
nämlich an der 50. Versammlung der
Naturforschergesellschaft in Mün-
chen.

In Straßburg wurde ein „Gründungs-
ausschuss“ gewählt, der sich wie
folgt zusammensetzte (6) (s. Abb. 1):

n Vorsitzender: Franz von Winckel,
München, 

n Stellvertretender Vorsitzender:
Robert von Olshausen, Halle,

n 1. Schriftführer: Otto Küstner,
Jena,

n 2. Schriftführer: Frommel, Mün-
chen (Assistent bei Franz v. Win-
ckel),

n Kassenführer: Otto Schatz,
Rostock,

n Mitglied (Beisitzer): Bernhard
Sigmund Schultze, Jena,

n Mitglied (Beisitzer): August
Breisky, Prag.

Bis vor kurzem war der engere Vor-
stand der Deutschen Gesellschaft für
Gynäkologie und Geburtshilfe noch
sehr ähnlich zusammengesetzt. Der
Vorstand wurde zwei Jahre vor dem
folgenden Kongress bestimmt, dem
Vorsitzenden zur Seite stand als Stell-
vertreter der für die nächstfolgende
Amtszeit gewählte Vorsitzende. Der 
2. Schriftführer wurde aus dem Mit-
arbeiterkreis des jeweiligen Vorsit-
zenden bestimmt, was die Organisa-
tion der Versammlungen der Gesell-
schaft erleichterte. Der Kassenführer
(Schatzmeister) blieb ebenso wie der
erste Schriftführer für mehrere Amts-
perioden im Vorstand, zu Beisitzern
wurden damals zwei weitere führende
Fachvertreter gewählt. 

In dieser Zusammensetzung wurde
die erste Versammlung der Deutschen
Gesellschaft für Gynäkologie und Ge-
burtshilfe vorbereitet und für die Zeit
vom 17. bis 19. Juni 1886 nach Mün-
chen, dem Wirkungsort des ersten
Vorsitzenden, einberufen. 

Der erste Präsident

Der erste Präsident der Deutschen
Gesellschaft für Gynäkologie war der

Hans Ludwig

In diesem Jahr ist die Deutsche Gesellschaft für Gynäkologie
und Geburtshilfe, gegründet als Deutsche Gesellschaft für Gynä-
kologie 1885 in Straßburg, 120 Jahre alt. Wir erinnern an
dieser Stelle an die Gründerväter, die den ersten Vorstand bil-
deten, ebenso wie an den Initiator der Gründungsversammlung,
Wilhelm Alexander Freund, und an den Anreger einer solchen
Gründung, Carl Credé, der bereits 1877 die gynäkologische
Sektion der Naturforscherversammlung in eine solche
Gesellschaft umzuwandeln hoffte, aber zunächst scheiterte.

MEDIZINGESCHICHTE

Die Gründung der Deutschen
Gesellschaft für Gynäkologie (1885)

Wilhelm Alexander Freund

Wilhelm Alexander Freund wurde am 26.8.1837 in Krappitz,
Oberschlesien, geboren. Seine Familie war jüdisch. Daran
scheiterte sein ursprünglicher Wunsch, Architektur zu
studieren, denn er wurde deshalb nicht in die Königlich
Preußische Akademie, Berlin, zum Studium zugelassen.
Stattdessen besuchte er die Universität Breslau, studierte
Medizin und wurde 1854 promoviert. Sein Breslauer Mentor,

Prof. J.W. Betschler (1796–1865), vermochte ihn für die Gynäkologie zu begeis-
tern. Freund begann als Assistent an der Breslauer Universitäts-Frauenklinik,
habilitierte sich dort 1860 und wurde bereits 1864 im Alter von 27 Jahren
Titular-Professor, wenn auch ohne die Venia legendi und unbezahlt. Im Jahr
1879 wurde er als Nachfolger von Adolf Gusserow (1836–1906) auf den Lehr-
stuhl für Gynäkologie nach Straßburg berufen. Mitglieder der medizinischen
Fakultät der 1871 dort neu gegründeten Reichsuniversität Straßburg waren
u.a. Waldeyer, Kussmaul und von Recklinghausen. Damals erschienen mit der
Einführung der allgemeinen Anästhesie, dem Lister’schen Carbolspray und den
ersten Erfolgen von Ovariotomie und Myomektomie die Haupthindernisse für
größere gynäkologische Operationen überwunden, so dass Freund die erste
abdominale Hysterektomie wagen konnte, nämlich am 30.1.1878. Diese
Operation war ein Erfolg und ihre Technik kaum anders als heute. Freund 
war der erste, der empfahl, die parametranen und Adnex-Stiele in den Vaginal-
stumpf einzunähen und das Peritoneum darüber zu ziehen (3–5).



kurz nach der Übernahme des
Münchner Lehrstuhles geadelte Franz
von Winckel. Er wurde am 5.6.1837
in Berleburg geboren. Schon wäh-
rend seiner Berliner Assistentenjah-
re setzte er sich für die Vorschläge
von Ignaz Philipp Semmelweis
(1819–1865) ein, der mit seinem
Buch „Die Ätiologie, der Begriff und
die Prophylaxe des Kindbettfiebers“
(7) großes Aufsehen erregt hatte.
Franz von Winckel verteidigte Sem-
melweis auch dann, als dieser durch
offene, polemische Briefe an Scan-
zoni (Würzburg) und Siebold (Göt-
tingen) einen irreparablen Bruch mit
der herrschenden Lehre und deren
führenden Vertretern herbeigeführt
hatte.

Franz von Winckel kam 1864 nach Ro-
stock, schrieb dort „Die Pathologie
des Wochenbetts“ und setzte seine
Studien zur Pathologie der Geburt
fort; erinnert sei an den Wiegand-

Martin-Winckel’schen Handgriff zur
Kopfentwicklung bei Beckenendlage
durch Drehung des Kopfes in den
queren Durchmesser mit nachfolgen-
der Streckung in Fällen von Versagen
des Veit-Smelli-Handgriffs bei ver-
engtem Beckenausgang. 

Es fiel Winckel nicht leicht, einer
Ernennung zum Direktor des Sächsi-
schen Entbindungsinstitutes und der
Hebammenschule Dresden zu folgen,
weil er die Aufgabe seiner in Rostock
begonnenen akademischen Tätigkeit
befürchtete. Es zeigte sich aber bald,
dass er in Dresden seine frucht-
barsten Jahre verbrachte. Die Gebur-
tenzahl der Dresdner Gebäranstalt
stieg auf über 1000 Entbindungen
jährlich an. Die von ihm in Dresden
geförderte Hebammenschule ent-
wickelte sich vorbildlich, und Winckel
zog eine Reihe von Schülern aus
europäischen und außereuropäischen
Ländern an. 

Nach dem Tod Carl von Heckers wurde
er nach München berufen. Zu seinem
Nachfolger in Dresden wurde Christi-
an Gerhard Leopold (1846–1911). In
München war von Winckel Fakultäts-
kollege von Ziemssen (Innere Medi-
zin) und Pettenkofer (Mikrobiologie
und Hygiene). In den Münchner Jah-
ren verfasste von Winckel ein Lehr-
buch der Frauenkrankheiten (1885)
und der Geburtshilfe (1888). Im Stu-
dienjahr 1902/1903 war er Rektor
der Ludwig-Maximilians-Universität
München.

Seine klinische Einstellung blieb eher
konservativ, obgleich er seine Be-
wunderung für die operativen Leis-
tungen von Wilhelm Alexander
Freund, Straßburg, oder Heinrich
Fritsch (1844–1915), Breslau, nicht
verbarg. 

Der erste Kongress

Der erste Kongress der Deutschen
Gesellschaft für Gynäkologie und
Geburtshilfe in München war ge-
prägt von Winckels Persönlichkeit.
Das wissenschaftliche Programm
gibt die Breite der Arbeitsgebiete
vor 120 Jahren wieder (s. Tab. 1):
Unter 32 gut durchmischten Beiträ-
gen betrafen 16 die Geburtshilfe
bzw. feto-maternale Medizin, 16 die
Gynäkologie. Ein Drittel der Beiträ-
ge enthielt ausführliche Demonstra-
tionen von histologischen oder Ope-
rationspräparaten, daneben einige
Erstvorführungen von Instrumenten
oder Erläuterungen von neuen
methodischen Verfahren. Unter den
Vortragenden finden sich die Namen
von Persönlichkeiten wie Bumm,
Fehling, Hofmeier, Kaltenbach,
Krukenberg, Küstner, Runge, Sänger,
Schatz und Wyder, die in der
Geburtshilfe und Gynäkologie der
auf den ersten Kongress folgenden
drei Jahrzehnte besondere Bedeu-
tung erwerben sollten. Bei der
Auswahl der Vortragenden bewies
der erste Vorstand also ein bemer-
kenswertes Geschick und gute Vor-
aussicht hinsichtlich der Kompetenz
der Vortragenden.
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TDer Gründungsausschuss

Prof. Franz von Winckel,
München (1837–1911),
Vorsitzender 1886

Prof. Otto Küstner, Jena,
später Dorpat, Breslau
(1849–1931) (Alters-
portrait), Erster Schrift-
führer 1886

Prof. Robert von Olshausen,
Halle, später Berlin (1835–
1915), Stellvertretender
Vorsitzender 1886–1888

Prof. Friedrich Schatz,
Rostock (1841–1920),
Kassenwart 1886–1888

Prof. Bernhard Sigmund
Schultze, Jena (1827–1919),
Beisitzer 1886–1888

Prof. August Breisky, Prag
(1832–1889), Beisitzer
1886–1888

Abb. 1: Sechs der sieben Mitglieder des Gründungsausschusses, der 1885 in Straßburg
zusammengekommen war.
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Ungewöhnlich für seine Zeit, such-
te von Winckel intensiven Kontakt
zum Ausland. Von Dresden und Mün-
chen aus unternahm er Reisen nach
England, in den Orient, in die skan-
dinavischen Länder und 1886 sogar
nach Nordamerika, später Spanien
und Marokko. Ein zweites Mal in den
USA besuchte von Winckel 1903
Chicago und kehrte über Mexiko
nach München zurück. Von Winckel
starb am 31. Dezember 1911 in
München.

Die ersten Jahre

Es war vorgesehen, dass der zweite
Kongress unter dem Vorsitz von Ro-

bert von Olshausen, dem Stellvertre-
ter des ersten Präsidenten, an des-
sen damaligem Wirkungsort Halle
stattfinden sollte. Das Datum war
schon in München auf den 24.–26.
Mai 1888 vereinbart worden. Durch
die Wegberufung Olshausens nach
Berlin kam es zu einem Wechsel des
Vorsitzenden in Halle. Rudolf Kalten-
bach, Schüler Hegars in Freiburg und
als Nachfolger Olshausens nach Hal-
le berufen, übernahm die Gastgeber-
Rolle und leitete, gemeinsam mit
Robert von Olshausen, die zweite
Versammlung der Deutschen Gesell-
schaft für Gynäkologie. Da die Lei-
tung der zweijährigen Zusammen-
künfte aber als die wichtigste Aufga-

be des Vorsitzenden galt, übernahm
Rudolf Kaltenbach, obschon nur in
den Vorstand „kooptiert“, gleichzei-
tig auch das Präsidentenamt der Ge-
sellschaft. Rudolf von Olshausen
folgte später als achter Präsident
(Berlin 1899).  

Die Statuten

Die „Statuten“ einer beabsichtigten
Gesellschaft für Gynäkologie waren
bereits für den ersten Versuch der
Gründung im Jahre 1877 unter Fe-
derführung von Carl Credé (1819–
1892, Abb. 2 auf S. 931), Leipzig,
und unter maßgeblicher Beteiligung
von Carl von Hecker (1827–1882),

Tab. 1: Programm des ersten Kongresses der Deutschen Gesellschaft für Gynäkologie, 17.–19.6.1886 in München (7).

Vorträge des ersten Kongresses

n Müller (Bern): Zur Nachbehandlung schwerer
Laparotomien.

n Bayer (Straßburg): Über Placenta praevia.
n Fehling (Stuttgart): Über Blutbeschaffenheit und

Fruchtwassermenge der Schwangeren in ihren
Beziehungen zueinander.

n Sänger (Leipzig): Über Tastung der Harnleiter beim
Weibe und Demonstrationen.

n Zweifel (Erlangen): erklärte einen von ihm hergerichte-
ten Beinhalter, einen Apparat zur Filtration bakterien-
haltiger Flüssigkeiten und sondenförmige Röhren zur
Überführung von Arzneistoffen in die Gebärmutter-
höhle.

n Bumm (Würzburg): erläuterte einen Mutterspiegel mit
elektrischer Beleuchtungsvorrichtung.

n Frommel (München): Beitrag zur Histologie des Eilei-
ters.

n Bumm (Würzburg): Die Ätiologie des puerperalen Bla-
senkatarrhs nach Beobachtungen an Wöchnerinnen
und nach Tierversuchen.

n Krukenberg (Bonn): Über das Verhalten alter Kaiser-
schnittnarben bei nachfolgender Schwangerschaft.

n Sänger (Leipzig): Zur Vereinfachung der Technik des
Kaiserschnittes.

n Kaltenbach (Gießen): erklärte Präparate vom Eileiter,
von der Gebärmutter aus dem 4. Monat einer
Schwangerschaft mit einem in Zerfall begriffenen 
Myom und schließlich Präparate nach Totalexstirpation
der Gebärmutter wegen Adenoms und Karzinoms.

n Kaltenbach (Gießen): Zur Verhütung der 
Ophthalmoblenorrhoe des Neugeborenen.

n Stumpf (München): Über Puerperaleklampsie.
n Runge (Dorpat): Zur allgemeinen Behandlung bei

Erkrankungen im Wochenbett.

n Sänger (Leipzig): Über Beziehungen der gonorrhoischen
Infektion zu Puerperalerkrankungen.

n Elischer (Budapest): Über Anwendung von Jodoform 
bei Laparotomien.

n Schatz (Rostock): Über Geschwüre der Harnblase.
n Zeiss (Erfurt): Über die Alexander’sche Operation.
n Skutsch (Jena): Über Beckenmessung. Eine Methode,

alle Durchmesser des Beckens zu messen mit Erklärung
des Messinstrumentes.

n Firnig (Köln): Über einen Fall von Kaiserschnitt bei
spondylolisthetischem Becken.

n Schauta (Innsbruck): Zur Operation der 
Rectovaginalfistel.

n Küstner (Jena): Über Perineoplastik.
n Korn (Dresden): Beitrag zur totalen Perineoplastik.
n Olshausen (Halle): Notizen über das klinische 

Anfangsstadium der Myome.
n Wiener (Breslau): Über Ernährung des Feten.
n Schatz (Rostock): Über typische Schwangerschafts-

wehen.
n Schatz (Rostock): Über die Bebrütung des 

menschlichen Eies.
n Wyder (Berlin): Über Veränderungen der Gebärmutter-

schleimhaut bei Fibromen.
n Hofmeier (Berlin): Erläuterung von Präparaten einer

Gebärmutter bei Eklampsie, einer extrauterinen 
Tubenschwangerschaft und eines nach Porro entfernten
Uterus.

n Schwarz (Halle): Über eine bisher unbekannte patholo-
gische Veränderung der Scheidenschleimhaut.

n Battlehner (Karlsruhe): Ein seltener Fall von 
Scheidenriss.

n Küstner (Jena): Über Anwendung von Cocain bei
plastischen Operationen.



München, und Alfred Hegar (1830–
1914), Freiburg, entworfen und in
Umlauf gebracht worden (s. Tab. 2).
In der Gründungsversammlung 1885
wurden sie unverändert für die
„Deutsche Gesellschaft für Gynäkolo-
gie“ übernommen (8). Man einigte
sich jedoch darauf, nicht jedes Jahr
(§ 2), sondern nur jedes zweite Jahr

zusammenzutreffen, abwechselnd
nämlich mit den Versammlungen der
Deutschen Gesellschaft für Natur-
forscher und Ärzte, die bald nach
ihrer Gründung durch Lorenz Oken
(1779–1851), Leipzig, im Jahr 1822
eine gynäkologische Sektion einge-
richtet hatte. Hinzugefügt wurde den
„Statuten“ eine gleichfalls bereits

1877 verfasste Geschäftsordnung (9)
für den Ablauf der Versammlungen 
(s. Tab. 3).

Gut 120 Jahre bewahrt: die
Einheit des Fachs

Die Satzung der Gesellschaft ist seit-
her vielfach ergänzt und verändert
worden, blieb aber in den Kernpunk-
ten der ersten Fassung verbunden,
nämlich in der Zusammensetzung
eines engeren Vorstandes, in der
zweijährigen Ausrichtung von Ver-
sammlungen, die später Kongresse
hießen, und in der Verpflichtung, der
wissenschaftlichen Entwicklung des
Fachs den Vorrang vor allem anderen
einzuräumen. Auch wenn die Gesell-
schaft seit 1976 mit der ausdrück-
lichen Benennung des Fachgebiets
„Geburtshilfe“ den alten Namen
„Deutsche Gesellschaft für Gynäko-
logie“ glaubte erweitern zu sollen,
muss doch daran erinnert werden,
dass bereits die Gründungsväter un-
ter „Gynäkologie“ die Geburtshilfe
selbstverständlich miteinbezogen
wussten, umso mehr, als sie sich
noch deutlicher als wir heute an 
die Entwicklung unseres Fachs aus
der Geburtshilfe heraus entsinnen
konnten. 
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Tab. 2: Die 1877 entworfenen Statuten für eine Deutsche Gesellschaft für Gynäkologie, in
Kraft gesetzt 1885. Verfasser: Carl Credé, Carl v. Hecker und Alfred Hegar (8). 

Abb. 2: Prof. Carl Credé (1819–1892),
Leipzig, hatte die Gründung einer
Deutschen Gesellschaft für Gynäkologie
bereits 1877 angeregt.
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Die Einheit des Fachs „Gynäkologie
und Geburtshilfe“ wurde in und mit
dieser Gesellschaft 120 Jahre lang
bewahrt, gelegentlich nicht ohne
Auseinandersetzungen mit denen,
die eine Trennung befürworteten. Die
Erinnerung an die traditionelle Ein-
heit des Fachs war eines der Motive,
an die Gründungsumstände aus dem
19. Jahrhundert zu erinnern. 
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Tab. 3: Die 1877 entworfene Geschäftsordnung für die Versammlungen einer zu gründenden
Deutschen Gesellschaft für Gynäkologie, in Kraft gesetzt 1885 (9).


